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Und zweyhmal ſchreckt ein uübetretner Ort
und ſchleuſt ein ſchuchtern Volk in ſeines Staubes Grenzen.

Wie Jange ſoll des -rrthuns Zwang
Beſchwertir Biddigkeit den Rang

Der ſittlichleichten Ehrfurcht gonnen
Und kulter Furcht unreine Matht,

Die enur bey duſtern Zweifeln wacht,

Der Tage warmend Licht, des Lichtes Reitz verkennen?

Mein, Herr, von Dir und Deiner Huld belebt
Bluht unſrer Herzen Bund, der mit erkampften Schluſſen

Durch edlen Schwung nach dem Verdienſte ſtrebt

Jn Dir der Vorſicht Hand nun offentlich zu kuſſen.
Wir blickten Deiner Wurden Bahn
Erfreut in ſtiller Jnbrunſt an,

Notch hielt die Schwachheit uns zurucke.

Die Schwachheit! Blendende Gefahr!
Wir nahmen unſre Schwachheit wahr

Und merkten dennoch nicht der tragen Schwachheit Tucke.



galoq aber wirkt der reichſten Gnabe Licht

Jn bloder Seelen Nacht, in ſchwacher Kinder Schatten.

Dein groſſes Herz, dein heitres Angeſicht,
Sind Deines Willens Pfand, den Zutritt zu verſtatten.

Je mehr Dein Blick die Schwachheit kennt,

Je mehr Dein Herz fur Schwache brennt,
Auch ſpaten Fruchten zu verzeihen,

Die ein zerſchlagner Baum gewahrt

Und nur ein Reſt der Safte nahrt,
Die Loſchers Werk und Ruhm dem ſchwachen Wuchs verleihen.

gn
WWir ſchatzen uns, auch tiefgebeugt, begluckt,

Wenn uns Dein Augre nur nach unſrer Schwache richtet.
Ja, Herr! mit nichts, als unſrer Treu geſchmuckt,

Entwerfen wir das Flehn, das unſre Hofnung lichtet.

Laß Deine Sorgfalt kraftig ſeyn,
Uns, die wir uns der Kirche weyhn,

So Werk als Zuverſicht zu ſtutzen.
Wir, Loſchers Wayſen, bitten Dich!
Dein zartlich Herz erzeiget Sich

So wurdig alb gewohnt den Wanyſenſtand zu ſchutzen.

8Vein zartlich Herz, das bey des Standes Laſt,
Der Gattin Deiner Luſt, Sich, reich an Siegen, freuet,

Und wenn Es Amt und Gluck und Burden faßt,
Dein liebendes Gemuth mehr ſammlet als zerſtreuet!

So wird des heilgen Bundes Heil
Der Hohen und der Niedern Theil!

So wuchert man mit Deinem Triebe!
Jn Dir und Deiner Hohen Braut,
Die Dir ein ahnlich Herz vertraut,

Entdeckt und dranget man den Thron der Menſchenliebe.



MVbviicht, Herr! wie viel der ſtarkſte Dichter wagt,
Der Stand und Blut und Stamm an Deiner Graſin preiſet,

Nicht dieſes ſey der Wahrheit erſt geklagt,

Nachdem die Wahrheit, ſich zum Ruhm, es ſelbſt beweiſet.
ülSprecht, die ihr Grund des Ausdrucks ſucht:

Der beſten Mutter Bild und Frucht
Wird unſers Globigs Bruſt vermahlet.
Kein kunſtlich Beywort macht Sie groß,

Durch Sich, durch Sich verbleibt Sies bloß,
Wie das erhabne Herz, das ſolch ein Herz erwahlet.

Vie Vorſicht ſchreibt in treuer Hande Grund
Selhſt dieſer Herzen Gluck. Dort nennt man Jhre Ramen!

Des Himmels Thau befruchtet dieſen Bund,
Den wohre Frommigkeit und Menſchenhuld beſaamen.

Er ſey der Tugend Lohn und Schild!
Er ſey verklarter Zeiten Bild
Und aligemeiner Wunſche Seegen.

Der Seegen und der Wunſche Ruhm—

Erfullt das frohe Heiligthum,
Und auch. der Wayſen Herz, ihr Scherflein beyzulegen.
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